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«Die Quote wird wohl eher 
überschritten werden» 

Landtagsrede von Lindtagsvizepräsident Otmar Hasler zur Regelung zum Freien Personenverkehr 

Landtagsvizepräsidei11 Otmar Hasler äusserte sich im Landtag zur  Lösimg des 
freien Personenverkehrs im EWR. Hierbei macht er auch a u f  gewisse Folgen dieser 
Lösung aufmerksam. (Archivbild) 

Letzte Woche debattierte der 
Landtag über die gefundene Lö­
sung zum freien Personenverkehr 
im EWR mit der EU. Nachfolgend 
die Rede von Landtagsvizepräsi­
dent Otmar Hasler iin Wortlaut. 

In d e r  Diskussion ü b e r  den  Beitritt  
Liechtensteins z u m  Europäischen Wir t ­
schaftsraum hat  das  A r g u m e n t  d e r  
Grössenverträgl ichkcit  e i ne  wesentli­
che  Rolle gespielt. Besonders  die P rob ­
lematik des  freien Personenverkehrs  
u n d  dami t  die Öf fnung  Liechtensteins 
mit se inen a t t rakt iven R a h m e n b e d i n ­
gungen für e i ne  unkontro l l ie rbare  
Über f r emdung  mach ten  viele M e n ­
schen skeptisch. Verschiedene Ü b e r ­
gangsfristen in sensiblen Bereichen so­
wie die Rege lung  für d e n  Freien Perso­
nenverkehr  sollten d e r  liechtensteini­
schen Politik die Zeit  für die notwendi­
gen rechtlichen Anpassungen  sowie ein 
ordnungspoli t isches Ins t rument  in die 
Hand  geben,  u m  be im Zuzug  von 
EWR-Bürge rn  zahlenmässige Begren­
zungen aufrecht  erhal ten zu können .  

Übergangsfristen 
In j üngs t e r  Vergangenhei t  sind ver­

schiedene Übergangsfr is ten ausgelau­
fen. D e r  freie Kapital-  und  Dienstleis-
tungsverkehr  ermöglichen z. B. die freie 
Niederlassung von  Banken  und  Versi­
cherungen  in Liechtenstein.  D a s  be­
wirkt e ine  beträchtl iche Z u n a h m e  von 
Bankniederlassungen,  was wiederum 
eine e rhöh t e  Nachfrage nach en tspre­
chend qualifizierten Arbei t skräf ten  
nach sich ruft. Auch die Möglichkeit d e r  
Beteiligung und  Ü b e r n a h m e  von U n ­
te rnehmen,  die Liberalisierung imTele -
kommunikat ionsbereich,  die Öf fnung  
im öffentlichen Beschaffungswesen,die  
Gle ichbehandlung aller E W R - B ü r g e r  
im Grundverkehr ,  die grenzüberschrei­
tende Diensleistungsfreiheit  s ind einige 
Veränderungen,  die d e r  EWR-Bei t r i t t  
nach sich zog. 

Bezogen  a u f  d e n  freien Personenver­
k e h r  ha t  die Regierung das  Verbot  d e s  

Stellen- und Berufsbranchenwechsels  
für E W R - B ü r g e r  aufgehoben.  

Weiters  wurde  für EWR-Bürge r ,  d ie  
e ine r  unselbständigen Grenzgänger­
tätigkeil  nachgehen, d i e  Bewilligungs-
pflicht abgeschafft. Somit  herrscht  auf 
d e m  Arbe i t smark t  die Personenfreizü­
gigkeit. Die  Nachfrage nach Arbei ts ­
kräf ten  in d e r  stark wachsenden  Wirt­
schaft stösst im Inland a u f  Grenzen .  D i e  
Z a h l  d e r  Grenzgänger  ha t  s tark zuge­
n o m m e n .  A b e r  auch d e r  Konkurrenz­
d ruck  ist grösser geworden .  

I n  d iesem Z u s a m m e n h a n g  ist die nun  
ge fundene  Lösung im Bereich des  Per­
sonenverkehrs  im E W R  zu sehen. Die  
o b e n  genannten  Faktoren rufen gera­

dezu  nach e iner  we i t e ren  Z u w a n d e r u n g  
von Menschen.  Sichtbarer  Ausdruck 
sind d ie  wachsenden Dörfer ,  d e r  z u n e h ­
m e n d e  Verkehr.  A b e r  auch gesell­
schaftspolitisch h a t  d e r  Integrat ions-
prozess  vieles in Bewegung gebracht .  
D e r  E W R  entfal te t  seine Wirkung  wei t  
ü b e r  die wirtschaftliche Integrat ion 
hinaus. Die  Frage, wie sich diese Z u ­
w a n d e r u n g  auswirkt,  w e n n  die wirt­
schaftliche Entwicklung nicht m e h r  s o  
günstig verläuft, bere i te t  so m a n c h e m  
Kopfzerbrechen.  

Ziele verfehlt 
N u n  zur  vor l iegenden Lösung: Z ie l  

der  Verhandlungen war  eine daue rha f ­

te Lösung,  die Möglichkeit  d e r  Begren­
zung  des Zuzuges  vorsieht,  zu  errei­
chen.  So  auch d i e  Aussage des  H e r r n  
Regierungschef  im N o v e m b e r  Land tag  
1998. 

E s  ist ge lungen ,  dass für d e n  Z u z u g  
aus  d e m  Aus land  wei terhin  e in  Bewil­
ligungssystem A n w e n d u n g  f indet .  D a ­
bei m ü s s e n  Bewill igungen bis zu  e ine r  
be s t immten  Q u o t e  in e i nem zweiteili­
gen  Verfahren  er te i l t  werden .  A n k n ü p ­
fungspunkt  ist dabe i  d i e  Z a h l  d e r  Per ­
s o n e n  aus  d e m  E W R ,  die a m  1 .1 .1998  
in Liech tens te in  wa ren  u n d  e ine  wirt­
schaft l iche Tä t igke i t  ausübten .  B e ­
zugspunk t  s ind nicht  die in L iech ten­
stein l ebenden  E W R - B ü r g e r  s o n d e r n  
d i e  Pe r sonen ,  d i e  e ine  wirtschaft l iche 
Tä t igke i t  a u s ü b e n .  D e r  jähr l iche  N e u ­
zuwachs  wird m i t  1.75 Prozen t  festge­
legt, was 56  P e r s o n e n  ausmacht .  Z u r  
Hä l f t e  werden  d i e  Bewill igungen nach 
festgelegten Kr i te r ien  und  z u r  Hä l f t e  
d u r c h  Ver losung gegeben.  D e r  Famili­
ennachzug  ist vo rgesehen .  

D a z u  k o m m t ,  dass  e in  E W R - B ü r g e r ,  
d e r  d i e  Arbei tss te l le  u n d  d e n  Wohnsi tz  
in Liechtens te in  aufgibt d u r c h  e inen  
a n d e r e n  E W R - B ü r g e r  ersetzt  w e r d e n  
kann .  Auch bei d e n  Ersa tzanste l lungen 
ist d e r  Famil iennachzug vol lumfäng­
lich gewähr le is te t .  Famil ienmitgl ieder  
h a b e n  a u f  j e d e n  Fall das  Rech t ,  e i ne  
Erwerbsarbe i t  au fzunehmen ,  auch  
w e n n  die Q u o t e  berei ts  erfüll t  ist. 
Wenn  nicht,  w e r d e n  sie d e r  Q u o t e  a n ­
ge rechne t .  

Kurzaufenthaltsbewill igungen wer­
d e n  ebenfalls ü b e r  eine Kennzahl  e r -
fasst, dami t  nicht  mit Hilfe e rhöh t e r  
Kurzaufenthaltsbewill igungen d ie  Auf­
enthaltsbewill igungen künstlich t ief  ge­
hal ten  werden k ö n n e n .  

E i n e  zusätzliche Q u o t e  wird auch  für 
R e n t n e r  u n d  S tuden ten  vorgesehen 
(0.5 Prozent) .  

Innerha lb  von fünf Jahren  muss  d a s  
Saisonnierstatut  aufgehoben  werden .  
Die  in Liechtenstein tätigen Saison-
niers erhal ten e i n e  entsprechende Be­
willigung. D a m i t  wird d e n  Saisonniers  
ermöglicht,  ih ren  Lebensmit te lpunkt  

samt  Familie nach Liechtenstein zu ver­
legen. 

D i e  ge l tende  Grenzgängerregelung,  
das  heisst Aufnahme einer Erwerbstät ig­
keit o h n e  Bewilligung a b e r  mit  Pflicht, 
täglich a n  den  Wohnor t  zu rückzukeh­
ren,  k a n n  beibehal ten werden .  Schliess­
lich ist Liechtenstein n u r  Grenz land .  

Gesamtha f t  betrachtet ,  verpflichtet  
sich Liechtenstein,  einen jähr l ichen Z u ­
wachs a n  EWR-Bürge rn  zuzulassen.  
D e r  Z u w a c h s  ist beschränkt.  M i t  d e m  
heut igen wirtschaftlichen Wachs tum 
wird d ie  Q u o t e  wohl  e h e r  überschr i t ten  
werden .  E s  konn te  keine daue rha f t e  
Ausnahmerege lung  im freien Perso­
nenve rkeh r  erreicht  werden,  d a f ü r  e ine  
Übergangsfrist  von  sieben Jahren .  Vor  
Ablaufen  d e r  Übergangsfrist  wi rd  d e r  
G e m e i n s a m e  EWR-Ausschuss  e ine  
Übe rp rü fung  vornehmen.  D a b e i  wird 
wiede rum die besondere  Si tuat ion 
Liechtensteins z u  berücksichtigen sein. 
Liechtenstein muss  dann  wiede rum 
dar legen,  dass ohne  en t sp rechende  
A u s n a h m e  e s  in seinen Interessen ge­
schädigt werde. Insoweit ist d ie  getrof­
fene Rege lung  nicht abschliessend u n d  
nicht überzeugend .  

D i e  Lösung  wie sie nun für  d i e  näch­
sten s ieben Jahre  vorliegt, ist nicht 
selbstverständlich, die E U  t u t  sich 
schwer, v o m  Prinzip d e r  Personenfre i ­
zügigkeit  Abstr iche zu  machen .  D e r  
hier  ge fundene  Ausgleich d e r  In te res ­
sen ist e in  vorläufiger, die nächs ten  Jah­
re w e r d e n  zeigen, wie sich d e r  E inwan­
derungsdruck  entwickelt. A u c h  wenn  
die gewünschte  Ausnahme  nicht  e r ­
reicht w e r d e n  konnte,  möchte  ich allen 
a n  d e n  Verhandlungen Beteil igten,  al­
len v o r a n  S. D. Botschafter  Pr inz  Niko­
laus danken .  D e r  Integrat ionsprozess  
ist nicht  abgeschlossen, für  Liechten­
stein wi rd  d ie  Positionierung in e inem 
sich schnell ve rändernden  e u r o p ä ­
ischen Umfe ld  e ine  Heraus fo rde rung  
bleiben. D ie  Integration d e r  in Liech­
tenstein l ebenden  Menschen a b e r  wird 
ein s tändiger  Prozess sein müssen ,  wo­
hin sich d e r  E W R  auch i m m e r  en t ­
wickeln wird.  

« Das grösste Problem sind die vielen Verantwortlichkeiten 
Broschüre der FBPL-Landtagsfraktion - 4.Teil: Johannes Matt zur Problematik bei der Telekommunikation 

» 

A m  Parteitag vom letzten Montag ver­
öffentlichte die FBPL-Fraktion e ine 
Broschüre zu den wichtigsten innenpo­
litischen Themen. Nachfolgend veröf­
fentlichen wir die Stellungnahme des  
FBPL-Abgeordneten Johannes Matt 
zur Telekommunikationspolitik 

In Liechtenstein mangel t  es  a n  R o h ­
stoffen. Wir  verfügen n u r  beschränkt  
ü b e r  Bodenreserven.  Im  Sinne e ine r  
nachhaltigen wirtschaftlichen Entwick­
lung scheint e s  m i r  angebracht ,  zusätz­
lich zum Finanzplatz e in  zweites Stand­
bein  für Liechtenstein aufzubauen.  
Me ine r  Meinung  nach bes tünden  hier­
für reelle Chancen  im Bereich d e r  E n t ­
wicklung u n d  Forschung, im Bereich 
d e r  Technologie und  insbesondere  im 
Bereich derTe lekommunika t ion .  Aller­
dings bedeu te t  dies, dass  bes tehende,  
gut funkt ionierende St rukturen  erhal­
ten und ausgebaut  werden.  Es  ergibt 
keinen Sinn, gewachsene,  funktionie­
rende  S t ruk turen  aufgrund falsch ver­
s t andener  Liberalisierungstrends zu 
zerstören,  wie dies heu te  im Bereich d e r  
Telefonie d e r  Fall ist. Solchen Fehlent­
wicklungen muss  dr ingend Einhalt  ge­
boten  w e r d e n .  

Aufgrund d e r  Liberalisierung d e r  Te­
lefonie wächst das  Preisgefälle zwi­
schen d e n  Tarifen in Liechtenstein u n d  
d e r  Schweiz e n o r m  an. H e u t e  - gut  ein 
J ah r  nach Inkraf t t re ten  d e r  liechtenstei­
nischen Lösung - ha t  auch die Swiss-
c o m  ihre Tarife u m  m e h r  als 70  Prozent  
gegenüber  den  heute  bei uns her r ­
schenden Preisen gesenkt.  Davon  t räu­

m e n  wir  in Liechtenstein noch lange. 
D ie  Regie rung  kann ihrerseits Subven­
t ionen  nicht m e h r  ausschliessen, u m  Te­
lefontarife u n d  G e b ü h r e n  a u f  ver­
gleichbares schweizerisches Niveau zu 

bringen.  F r ü h e r -  unter  Swisscom-Regi-
me - konn ten  aus d e m  Bereich d e s  
Fernmelde  wesens jähr l iche E i n n a h m e n  
für d e n  Staat  generier t  werden,  heu te  
muss d e r  Staat  für d ie  Telefonie viel 

G e l d  aufbringen.  D e r  finanzielle 
A s p e k t  ist j edoch  n u r  ein Teil des  Prob­
lems. Die  Qual i tä t  des Festnetzes, das  
Dienst leis tungsangebot  u n d  die Er ­
reichbarkei t  aus  d e m  Ausland ist seit 

d e r  A b k o p p l u n g  von d e r  Swisscom u m  
einiges schlechter  als früher.  Z u s a m ­
menfassend muss m a n  feststellen, dass  
die Au tonomie  in Sachen Telefonie, wie  
sie von  d e r  Regierung eingelei tet  wur­
de, d e n  Telefonkunden n u r  Nachtei le  
bringt. F ü r  m e h r  G e l d  erhal ten w i r  we­
niger Leistungen und  schlechtere Q u a ­
lität. 

D a s  grösste  Problem in Liechtenstein 
stellen nämlich u. a. die vielen Verant ­
wortl ichkeiten für d ie  ca. 20 0 0 0  bis 
25 000 Anschlüsse dar .  Die  Fixkosten­
blöcke, d i e  wir t ragen müssen, r echnen  

Johannes Matt: «Die Fixkostenblöcke, die wir tragen müssen, rechnen sich mit der geringen Anzah l  von Anschlüssen einfach 
nicht. Die Forderung nach besserer Qualität und Erreichbarkeit erhalten wir durch Professionalisierung bestimmter Dienstleis­
tungen, die wir beispielsweise durch ein Zurück z u r  Swisscom automatisch wieder erhalten würden.» 

sich mit  d e r  geringen Anzahl  v o n  A n ­
schlüssen einfach nicht. Die  Fo rde rung  
nach besserer  Quali tät  und  Er re ichbar ­
keit  e rha l t en  wir durch Professionali­
s ierung bes t immter  Dienstleistungen,  
d ie  wir  beispielsweise durch ein Z u r ü c k  
z u r  Swisscom automatisch w i e d e r  e r ­
hal ten  würden.  Die  Dienstleistungen 
d e r  LTN sowie die strategische P lanung  
kann  u n d  soll im Auftrag d e r  Reg ie rung  
durch die Swisscom erbracht  w e r d e n  -
dies ist d e r  grösste Synergieblock. D a ­
mit  k ö n n t e n  einerseits e n o r m e  Kosten 
eingespart ,  anderersei ts  Qua l i t ä t  und  
know-how wiederum zurückgehol t  
werden .  


